zum Angriff über. 


giſch aufgefaßt, immerhin aber ſcheint das Intereſſe 


einem gar nicht wegzuleugnenden Gleichmuth an die 
bievorſtehende Interpellation über Tonkin herantritt. 


nunz einen wenig günſtigen, ja, ſiellenweiſe pein- 
chen Eindruck gemacht, und wenn alle die Depu 
Hirten, die ſich überhaupt die Mühe geben, über 

tonkineſiſche Sachen nachzudenken, ihrer zweifelloſen 


durch Stimmabgabe Ausdruck geben wollten, jo 


IR liegen. Da es ſich aber in den Augen der Mehr- 
heit weder um die Tonkln- noch um tine andere 
N ſönliche Kabinttsfrage handelt, jo iſt mit großer 
mit einer wenn nicht bedeutenden, jo doch anſtän⸗ 
wird, obgleich feine Gegner in den letzten Tagen 
mels Gelbbuch in bedenklicher Weiſe ergänzenden 
Depeſchen des Marquis Tſeng haben die Nachrich⸗ 
ten über die von den franzöſiſchen Truppen in Ton⸗ 
kin begangenen unmenſchlichen Grauſamleſten ſogar 
bier einen ungünſtigen Eindruck gemacht, und es iſt 


machen wird, aus ihnen Kapital gegen das Mint- 


ſul warnte vor dem Gebrauch der Schießwaffen, da] Kreiſen, viel weniger gegen die Thaiſachen als ge- 
gen ihr Bekanntwerden richtet. 
den wöglichſt geringen Grad zu beſchränken, befol⸗ 
gen vie miniſteriellen Blätter die alte Taktik des entwickeln. Selbſt der Text des dem Programm 
Todtſchweigens and hüten ſich ſorglich, die haar⸗ beigefügten Zettels, daß Fräulein Bertha Hild 
ſträubenden Meldungen der „France“ ihren Leſern] aus Mannheim dem Programm drei Lieder beifügen 
vor zulegen. 
Berlin telegraphires, daß man in Deutschland in [Wo die drei Lieder eingefügt werden ſollten, war 
einer „einer ziviliſtrten Nation unwürdigen Weiſe“ dem Herrn Konzertgeber wohl vorher ſelbſt noch 
über die Großthatin der franzöſiſchen Truppen ur- nicht ganz klar? Oder war dieſe Ungewißhelt ge⸗ 


er dann nicht im Stande jet, ihnen Schutz zu ge⸗ 
währen. Er erhielt die Antwort, mit den Schieß⸗ 
waffen in der Hand allein lö ante man ſein Eigen ⸗ 
thum ſchützen, und erklärte dann, wenn ſie für ihr 
Eigenthum fechten wollten, könne er die Berantwort- 
lichkeit auch übernehmen. Jetzt übernahm Herr von 
Puſtau als deutſcher Reſerveofſiner (vom Bremer 
Regiment Nr. 75) das Kommando und man ging 
Man ſchoß in die Maſſe hin⸗ 
ein, die ſich nun ſchnell zerſtreute und von Scha⸗ 
mien zurüd;og. Am Platze blieben 3 todte Chine- 
ſen, außerdem ſollen die Chineſen ctwa 20 Todte 
und Verwundete mit ſich fortgeſchleppt haben. Von 
den Europäern war nur ein Hamburger, Herr Schrö 
ter von Siemſſen u. Co., leicht verwundet. Der⸗ 
ſelbe erhielt einen Streiſſchuß, der Stirn und Arm 
verletzte. Zwei Schrotlörner drangen in die Bruſt 
und in den Unterleib ein. Sie find indeſſen bereits 
wieder herausgezogen und Beſorzniß iſt für den 
Verwundeten nicht vorhanden. Der Schaden, den 
der Pöbel angerichtet hatte, war ſehr groß. Fol⸗ 
gendes deutſches Elgenthum iſt beſchädigt: Eine 
Eisfabrik von Herrn Raven iſt gänzlich nlederge⸗ 
brannt, ebenſo das Klubhaus und die Häuſer von 
Herrn Reid, von Herrn Puſtau u. Co., von Herrn 
Roſcher, von Herrn F. W. Sanders. Geplündert 
wurden die Häaſer der Deutſchen: Kapitän Dewes 
und Hafenmeiſter Günther. Chineſiſche Truppen, 
welche zur Zerſtreuung des Pöbels algeſandt waren, 
hatten ihrerjeits auch in die Maſſen hineingeſchoſ 
ſen; ihre Führung und ihre Haltung war aber höchſt 
energielos, zum Theil haben die Truppen ſogar mit 
dem Pöbel fraternifiit, Für die Nacht fürchtete 
man neue Angriffe in Schamien. Mas organiſtrte 
ſich unter der Leitung des deutſchen Vizekonſuls von 
Kettler militäriſch in drei Wachen. In der Nacht 
hörle man zwar in Canton einige Schüſſe fallen, 
doch blieb ſonſt Alles ruhig. Den chineſiſchen Be⸗ 
hörden war es endlich geglückt, den Pöbel zu be⸗ 
ruhigen, da der Portugiefe, welcher den Anlaß zu 
dem ganzen Vorfall gegeben hatte, inzwiſchen ver⸗ 
haftet war. Am folgenden Tage wa eine große 
Zayl von chineſiſchen Kanonenböten und auch zwei 
engliſche von Hongkong beraufgekommen und weitere 
Unruhen waren nun nicht mehr zu befürchten. Die 
Deutſchen haben durch ihren Konſul ſofort von der 
chineſiſchen Regierung Schadenerſatz verlangt.“ 

— Ein engliſcher Miſſtonar, Herr James 
Sibree, ſchreibt über die gegenwärtige Stimmung 
der Königin von Madagaskar und ihrer Unter⸗ 
thanen : 

„Es iR ganz gewiß, daß die Hovas, welche 
eine Charakterzähigkein beſizen, die von Fremden 
nicht genug gewürdigt wird, den Franzoſen einen 
verzweifelten Widerſtand entgegenſetzen werden. 
Nicht blos die Männer, ſondern auch die Frauen 
und Kinder find entſchloſſen, bis aufs Aeußerſte zu 


kämpfen und vereint ihr Land zu vertheidigen. 
Che fie ihre Hauptſtadt in die Hände des Feindes 


fallen laſſen, werden fie dleſelbe ſelbſt anzünden und 


ſich in die unzugänglichen Theile der Inſel zurück⸗ 
ziehen. So urtheilen Leute, welche die Hovas ſelt 
vielen Jahren kennen und 


die ruhige Ent⸗ 
ſchloſſenheit geſehen baben, von der alle Klaſſen 
der Bevölkerung erfüllt find. Der Krieg, ſetzt 
Herr Sibree hinzu, hat noch nicht recht begonnen. 
Die Hovat, welche ſich von der Küſte zurückgezogen 
haben, können ſich recht gut ohne die Fremden be- 
helfen und durch Jahre im Innern ohne europäiſche 
Produkte beſtehen, während fie im Stande find, 
den Franzoſen alle Zufuhr von der Landſeite abzu- 
ſchneiden.“ 


Ausland. 


Paris, 29. Oktober, Wenn man, wie Schrei⸗ 
ber dieſes Brlefes, nahezu drei Monate von Frank- 
reich und Paris abweſend war, dabei aber den 
Lauf der politiſchen Ereigniſſe vom Auslande aus 
doch verfolgte, jo iſt man hierher zurückgekehrt, 
einigermaßen erſtaunt, daß die hier herrſchende © e- 
ſammtſtimmung ſich ſehr wenig deckt mit den 
Anſchauungen, welche man ſich im allgemeinen im 
Auslande davon macht. Man hat zwar namentlich 
in Deutſchland die in Frankreich bevorſtehenden par⸗ 
lamentariſchen Kämpfe nicht über die Maßen tra 


des Auslandıs an dem Ausgange der nunmehr be⸗ 


ginn enden parlamentariſchen Gefechtsübungen beinahe 
lebhafter zu ſein als in Frankreich, wo man mit 


Challemels Gelbbuch hat auf die öffentliche Mei⸗ 


Unzufriedenheit mit dem Verhalten des Miniſterlums 


würde morgen Abend das Miniſterium am Boden 


ſachliche, ſondern ausſchließlich um die höchſt per⸗ 
Sicherheit anzunehmen, daß das Minſſterlum Ferry 
digen Mehrheit fein Vertrauensvotum davontragen 


geſchickt genug operirt haben. Neben den Epalle- 


leicht möglich, daß die Oppofition den Verſuch 
ſterium zu ſchlagen; ob mit Erfolg, iſt um jo frag⸗ 


eine eigtuthümliche häusliche Gemüth lichkeit, wie wir 
Um letzttres auf ſie im Konzertſaal nicht gerne beobachten. Dort 
ſoll alles mit Vorbedacht und am Schnürchen ſich 


Dahingegen läßt ſich der „Temps“ aus] wollte, athmete etwas von dieſer Unbeſtimmtheit. 


theile! Wenn aber die deutſchen Urtheile „einer zi⸗] plant und ſollte das Publikum überraſcht werden? 
viliſtr en Natlon unwürdig“ find, jo dürfte das in] Ueberraſcht wurde es allerdings durch die Wahl 
noch hoͤherm Grade von den Auslaſſungen der op⸗] der Lieder ſogleich, die zu den übrigen Nummern 
poſitionellen franzöſiſchen Preſſe gelten, die feſt ent-] des Programms denn doch in zu grellem und tri⸗ 
ſchloſſen if, dem Miniſterium in dieſer Angelegen-]vlalem Gegenſatz fanden. Fräulein Hild trug 
beit nichts zu ſchenken. Dafür behaupten die Of- zwiſchen der Tartini'ſchen Sonate und dem Reinecke⸗ 
fiziöſen denn kurzwig, daß alle dieſe Blätter vom ſchen Arioſo die Lieder „Liebesglück“ von Sucher, 
Marquis Tſeng gekauft jeien! Bemerkt ſei nebenbei, „Auf Wiederſehn“ von Liebe und „Früßlingslie d“ 
daß die miniſterlellen Blätter fett geſtern eine äußerſt[ von Robert Kahn, cinem uns bisher uabekannten 
heftige Sprache gegen den Marquis Tſeng führen, | Kompontilen, vor. Das letzte Lied iſt, obwohl es 
weil dieſer einen Theil der diplomatiſchen Schrift-] nur einen berühmten Muſter nachkomponirt iſt, 
ſtüde der auswärtigen Preſſe zugänglich gemacht recht anſprechend und gefällig. Die Stimme der 
hat. Die dabei zu Tage getretene Entrüſtung] Dame berechtigt zu den beſten Erwartungen. Sie 
dürfte nicht ſehr auftichtig gemeint ſein und nur iſt von befonderem Umfang War fie im Pio- 
den Zweck verfolgen, China in den Augen der gramm als Mezjo-Sopran angegeben, fo trifft dies 
Oeffentlichkeit ins Unrecht zu ſetzen und ſo einige) zu, doch dürfte fie noch richtiger als Contra - Alt 
Stimmen mehr für das Miniſterium heraus zu] bezeichnet werden. Der Timbre der Stimme iſt 
ſchlagen. weich und edel. Kraft und Volubillität ſind derſel⸗ 

Paris, 30. Ottober. Schon lange vor Be- ben ebenfals eigen. Dennoch bat Frl. Hud noch 
ginn der heutigen Kammeſitzung waren die Tribü⸗] Manches zu lernen, ebe fie der öffentlichen Kritik 
nen überfüllt. Im Saale herrſchte die größte Be-] mit Erfolg wird widerſtehen können. Ob das Tre 
wegung. Die Minifter waren ſämmtlich anweſend. mulo, das ſich in allen drei Vorträgen ſtörend be⸗ 


Beſorgniß über den Ausgang der parlamentariſchen] eines erſien Auftretens zuzuſchreiben oder tine Eigen- 
Schlacht. Der Interpellant Granet von der äußer⸗thümlichkrit der Stimme if, wagen wir nicht zu 
ſten Linken erzielte wenig Erfolg. Doch iſt es be- entſcheiden. Wir hoffen mit der erſten Annahme 
achtenswerth, daß derſilbe keineswegs die Expeditlon] Recht zu haben. Als dann muß Fil. Hild ihrem 
nach Tonkin an ſich angriff, ſondern nur die ſchlechte[ Vortrag mehr dramatiſchen Ausdruck zu leihen 
Leitung derſelben durch das Minifterlum Chalemel- | jugen und in letzter Reihe großes Gewicht auf ihre 
Lacour tadelte und in dieſer Beziehung feine An- Ausſprache, inſonderheit auf die Bolalifatioa legen. 
griffe gegen letzteres richttte. Der Miniſter Chal- Sie ſingt meiſt „üch“, „nücht“, „Wiederſiehn“, 
lemel Lacour war ſichtlich krank und vermochte nur] wobel das ſ ſcharf wie z klingt. Wir glauben in⸗ 
mit Anſtrengung zu ſorechen. Den och machten] deſſen, daß die gerügten Fehler bei nachhaltigem 
ſeine mit lelſeſter Stimme vorgetragenen und laut- | Studium und einiger Sorgfalt bald zu vermeiven 
los angehörten Ausführungen einen großen Eindruck find. Die Dame hat ein glänzendes Stimmmale⸗ 
und brachten dem Miniſter wiederholt lebhafteſtenf rial, nur hüte fie ſich vor eigener Ueberſchätzung 
Beif Ü ein. Challemel-Pucour entwickelte, daß Cyl⸗] deſſelben. Selbſtberäucherung ist einer Kunſt ü n ⸗ 
nas Anſprüche überhaupt fi nicht diekutiren ließen.gerin das tödtendſte Element ihres Talents. 
Wenngleich die Uaterhandlungen mit demſelben nicht H. v. R. 
abgebrochen, ſondern nur unterbrochen jelen, jo habe ; 
Frankreich doch jetzt nichts weiter zu thun, als in Kunſt und Literatur. 
Tor kin vorzugehen, ohne ſich nunmehr im Gering⸗ Theater für heute. Stadttheater: 
ſten um Cyina und deſſen Prätentlonen zu kümmern.] „Frau Aſpaſia.“ Luſiſpiel in 4 Alten. 
Die Frage ſti nicht, ob die Kammer zu den Mi- — ( — 
niſtern Vertrauen hege, ſondern ob fie zu ſich ſelbſt Der deutſche Bühnenalmanach für das Jahr 
Vertrauen habe. Es iſt zweifellos, daß die Regie- 1884, den A. Entſch berausgiebt — ein für alle 
rung morgen eine große Maſorität und ein Ver-] Tyeater-Inttreſſenten völlig unentbehrlich gewocdenes 
trauens-Votum erhalten wird. -Nach ſchlagebuch — hat eine redaktionelle Bereiche 
rung erfahren. Der Almanach wird nämlich ein 
Verzeichniß aller Zeitungen bringen, welche Thrater- 
Stettin, 1. Novemter. Nach einer Regle - referate veröffentlichen, und die Namen, ſowie die 
runge-Eniſcheidung haben für die Lernmittel der] Adreſſen der Referenten. Dleſe Rubrik ſchließt 
Schüler notoriſch unvermögender Eltern die zur Er- | jämmilihe Städte ein, in welchen deutſche Vorſtel⸗ 
haltung der Schule Verpflichtelen zu ſorgen. Ebenſo] lungen flattfinden und Zeitungen erſcheinen, ohne 
find Eltern, welche in der Lage find ihren Kindern auf die Größe der Stadt oder auf die Bedeutung 
die erforderlichen Lernmittel zu gewädrey, ſich deſſen] der Bühnen Rüdjicht zu nehmen. 


Provinzielles. 


aber weigern, im Wege des Verwaltungs-Zwangs⸗ 
verfahrens dazu anzuhalten. 


— Eine am Sonntag im Hamburger Thalia- 
Thtater gegebene Novltät „Frauenliſt und 
Laune“, Luſtſpiel in vier Akten von M. Paar, 


Kaumermuſik. wurde lediglich durch das vortreffliche Spiel über 
Herr Direltor Paul Wild hat auch für dieſe] Waſſer gehalten. Das Stück in von Anfang bis 
Saiſon wieder einen Cyclus von Kammermuſik- zu Ende uninterefjaat und wird ſich kaum einige 
Solreen arrangirt, bei welchem er, wie es ſcheint, Wochen auf dem Repertoire der deutſchen Bühnen 
fig nicht an beſtimmte künſtleriſche Unt rſtützung ge- halten. 
bunden halten will, obwohl nur gerade dadurch ein f 
vollendetes Enſemble erreicht werden kann. In der Vermiſchtes. 
erſten Soitte, am Dienſtag, wirkten neben dem Berlin. (Feuerlöſchung ohne Waſſer.) Auf 
rühmlichſt kelannten Konzertgeber die Herren Paul] Einwirkang der Hygtene Aueſtellunz find wohl die zahl⸗ 
Torek (Violoncell) aus Nerpyork (zur Zeit in] reichen öffentlichen Vorführungen auf dem Gebirte 
Leipzig lebend) und Herr Planſſt Karl Auguſt] des Rektung'weſens zu ſetzen, welche in der letzten 
Fiſcher von hier mlt. Das Programm bot des] Zeit in Berlin bewirkt wurden und dercn Haupt⸗ 
Jutertſſanten genug. Trio in D-dur op. 70 für anthell die öffentlichen Frurlöſchproben bildeten. 
Pianoforte, Violine und Violoncell von Belthoven,] Für geſlern Vormittag 10 Uhr hate Here C. Mönch 
das in allen drei Theilen gate Ausführung und aus Gotha ein diſtingulrtes Publikam nach dem 
reichen Beifall erhielt, wie es das wunderſchöne] Grützmacher geladen, um hier zu zeigen, wie man 
Werk eben auch verdient. Im erſten Satz härten] Feuer in geſchloſſenen Räumen durch Koblenfäure 
wir die drei Künſtler gern mehr aus ſich heraus- [ehne jede An vendung von Waſſer erſticken lönne. 
gehen hören mögen. Hierauf folgte eine Tartim'ſche] Ans Wellblech war ein dier Meter hohes, 3 Meter 
Sonate für Violine mit Pianoforte⸗Begleltung „le breites und 4 Meter langes Haus mit Fenſteröff⸗ 
trille du diable“. Für unſere modernen Begriffe nungen errichtet, welches mit Holzſtößen und Hobel⸗ 
iſt dieſes Werk beſonders in ſeinen beiden erſten] ſpähnen, beide mit Petroleum getränkt, gefüllt wurde. 
Sätzen etwas unverſtändlich, wogegen der letzte Satz] In einer Entfernung von 25 Metern lag ein 
thellpeiſe auch unſtrem Geſchmack Rechnung trägt.] Kupferkeſſel auf 22 Atmoſphären geprüft und zu 
Und doch ſchwelgen enragirte Kunſikenner gerade in] ſtinen beiden Seiten ſtanden zen gußelſerne Zylin- 
den Schönheiten des zweiten Satzes. Herr] der (leder auf 250 Atmoſphären Druck geprüft) 
Paul Wild bewies ſich in Ausführung der So⸗ gefüllt mit kondenſtrter Kohlenſaure. Jeder Zplin⸗ 
nate als ein ausgez ichneter Künſtler, der über be-] der ſteht durch einen Hahn mit dem Keſſel in Ver⸗ 
deutende techniſche Fertigkelten gebietet. Stin Ton] bindung und ſobald man denſelben öffnet, ſtrömt 
iſt voll und weich, nur zuweilen etwas ängſtlich. die Kohlenſäure in den Keſſel und tritt hier in den 
Der geſchätzte Künſiler könnte etwas freier und be- gasförmigen Zuſtand über. Durch 2 dünne Röh⸗ 
ſtimmter ſpielen Wir hörten noch Artoſo und Ga- ren, welche über hohe Holzböcke gelegt wartn, ſollte 
votte op. 146 für Vloloncell mit Pianoforte-Be⸗ die Kohlenſäure nach dem Wellblech hauſe geführt 
gleitung von Reluecke. Hier trat Herr Paul To- werden. Ofſtziere der Fruerwehr, der Pollzei, der 
vet ius Treffen. Sein Spiel verräth Verſtändniß Artillerie und der Infanterie, Ingenisure, Patent ⸗ 
und gate Schule. Auf glänzende Bravour ſchien] anwälte, Chemiker, Vertriter der Preſſe, Induſtnielle, 
uns der geehrte Herr lein ſonderliches Gewicht zu] Feuerverſicherungs⸗Beamte umſtanden in reſpeltvoller 
ligen, Die Klavierbegleitung des Herrn Fiſcher Entfernung das Wellblechgtbäude, als daſſelbe auf 
konnte thellweiſe ſich dem Hauptinſtrument mehr an-] Kommando des Direktors der Feuerwehr, Herrn 
ſchlieſßen. Auf das Trlo C-moll op. 66 für] Major Witte, in Brand gefled: wurde. (Der an 
Pianoforte, Violine und Cello von Mendel ſohn⸗ weſende Zug der Feunwehr batte die Spritze „Fer⸗ 
Bartholdy mußten wir, jo herrlich es iſt, der vor- tig zum Mar över!“ gemacht.) Unter ungeheurer 
gerückten Zeit wegen verzichten. Das Konzert hatte Rauchentwicklung ſchlußzen die Flammen aus den 
etwas ſehr unpünktlich begonnen, wle denn auch das Oeffnungen des Wellblech hauſes hervor, und als der 


unſichere Auftreten der Herren Spieler und das darin befindliche Brandſtoff in höchſter Gluth ſtand, 


ewige Hin- und Hergelaufe vom Podium zum gab Major Witte das Signal mit der Trillerpfeift. 


Künſtlerzimmer et vice versa auf ſchlechte Vorbe- Der Haupthahn des Kapferkeſſels, deſſen Man ome⸗ 
reltungen ſchließen ließ. Es herrſchte zwiſchen den ter 17 Atmoſphären Spannung zeigte, wurde ge⸗ 


6 Aicher, als der Unwille ſich, wenigſiens in vielen] Herrin Wild und Fiſcher, ſowie ihrem Notenwender öffnet und ſauſend ſchoß die Kohlenſäurt in die 


5 


“ 


„ 


Glutb. Leider waren die Leitungsröhren nicht an 
dem Wellblech hauſe befeſuugt und der koloſſale Stoß 
des Gaſes ſchleud erte daher ſofort die eine der 
Röhren heraus, jo daß die Kehlenſäure wirlungs⸗ 
los in tie Luft entwich; die andere Röhre wirkte 
dirikt auf das Feuer und löſchte daſſelbe in der 
That, indem ihm die Kohlenſäure den nothwendigen 
Sauerſtoff entzog Nachdem aber nach 11½ Mi- 
nuten das Einſtrö nen der Kohlenſaͤure — welche 
durch den Unfall nicht in genügender Menge zuge⸗ 
führt wurde — aufgehört hatte, erholte fi die 
Flamme, welche ganz erloſchen ſchien, doch wieder 
langſam, konnte aber ſehr raſch mit der Spritze der 
Feuerwehr abgelöſcht werden Der Verſuch iſt alſo 
zwar durch einen Unfall geſtört worden, hat aber 
doch bewi.fen, daß ſich für geſchloſſene Fıbrikkäume 
mit ſeuergefährlichem Inhalt wie Lackfabrilen, Che⸗ 
mikalienfabriken, Spiritus - Brenntreien die Anwen⸗ 
dung dieſes Kohlenſä areapparates ſehr wohl cwpfth⸗ 
len würde. Der Verſuch wird in verheſſerter Auf⸗ 
lage wiederholt werden. 

— Ja Gleßen wurde am 29. Oktober, früh 
7 Uhr, im Hofe des dortigen Prodinz al- Arre hau⸗ 
ſes der Raubmörder Schueider aus Willoß durch 
den Scharfrichter Brand aus Sachſen hingerichtet. 
Schneider wurde unter Begleitung des erſten Stadt 
pfarrers Dr. Naum ins in den Hof geführt; der 
Verbrecher Jah ſehr ſchwach und zuſammengebrochen 
aus. Wihrend des Gebets dee Pfarrers war er 


‚18a halbtodt und mußte von Gendarmen gehalten 


werden da er hinzufallen Droste. Nachdem das 
Gebet beendet war, verlas der erte Stage a walt 


Ferry erſchien ſehr heiter und ohne die mindeſte merkbar machte, nur der erllärlichen Befangenheit Har Z mmermann das Uethel und fragte Schnel⸗ 


der, ob er noch etwas zu jagen habe. Schneider 
ſprach in gebrochenem Tone von ſelrer Frau und 
ſelnen Kinders und wandte ſich bass. an die An- 
weſenden mit den Worten: „Adieu, meine Herren!“ 
Hierauf wurde er dem Scharfrichter übergeben und, 
nachtem er fait zur Gu llotiae getragen worden, 
raſch vom Leben zum Tode gebracht. 

— Einen Ritt — aber nicht ins romantiſche 
Land — ſondern auf einem Schwein in 
die Düngergrude, das müßte ſich in keäf⸗ 
tigen Baladenftrophen ſehr hübſch ſchildern laſſen. 
Einen folgen ſeltſamen Ritt machte jünzſt ein jo- 
genannter armer Reiſender ſehr unfreiwillig ia Groß⸗ 
lihna (Sachſen) Das ging aber fo zu. Uaſer 
Reiſender lommt aaf einen Hof, bittet um eine 
„Heine Gabe“ und erfährt dabei, daß außer einem 
kleinen Mädchen von 8 Jahren Niemand zu Haufe 
iſt, er verlangt nun Wurſt und Brod und da er 
dies nicht belommt, macht er ſeis em Aerger da⸗ 
duch Luft, daß er den Schweintſtall öffnet, um 
die Inſaſſen deſſelben in Freiheit zu ſetzen; kaum 
dat er jedoch die Thür des States geöffart, da 
fiürgt ein großer Keiler hervor, fährt dem Burſchen 
zwiſchen die Beine, ſodaß dieſer zum Reiten lommt, 
und ſtürzt ſich mit feinem Reiter in die etwa 1½ 
Meter ti f mit Jauche angefüllte Düngergrube. Erſt 
nach vieler Mühe zelang es einiges inzwiſchen hin⸗ 
zugelommenen Männern, den „Relſenden“ aus den 
duftenden Fluthen zu retten. Unter allgemeinem 
Gelächter ſuchte derſtlbe darauf das Write. 

— Am Bonlevard St. Germaln ſah mag 
lange Zeit tinem alten binden Bettler ſitzen, wel⸗ 
cher um den Hals eine Tafel trug, auf der alle 
ſeine traurigen Erlebniſſe geſchlldert waren. Plötz⸗ 
lich verſchwand der Mann von ſ inem Platz und 
wenige Tage ſpäter hatte ein anderer ſeinen Platz 
eingenommen, noch viel binder als der erſte und 
mit der gleichen Tafel auf der Bruſt, mit dem ein⸗ 
zigen Unterſchled, daß am F ße derſelben mit fri⸗ 
ſcher Tinte geſchrieben Rand: X.. . „ Nachfol⸗ 
ger ven 9. .. Die Geſchichte iſt authentiſch. 

— Ein Newyorke Blatt berichtet über die 
ſogderbare Mode des Tättswirene, die dort unter 
den Damen der Geſellſchaft einzureißen droht. Bald 
iſt es des Geliebten Name, bald Verſe, bald Arm⸗ 
bänder, die auf dem Arme mit ſcharfen Nadeln 
elngeſtochen und mit chineſiſcher Tinte überſchmiert 
werden. Eine Dame ließ ſich ſogar das Bild ihres 
Geliebten nach e ner Photographie auf den Räcken 
eingraben. Männer ziehen Wappen und Flaggen 
vor; neuerdings aber wünſchte Einer eine Szene 
aus Leonardo da Vinci's Abendmahl, ein Anderer 
die Keeuzigung Chriſti. Die Tättowirung läßt ſich 
durch ſpätere Zugpflaſter wohl bleichen, aber nie 
ganz zerſtören. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 31. Oltober. Darch eine Belannt⸗ 
machung det königlichen Reglerung wird das unterm 
17. d. für die Krelje Schildberg, Adelnau, Pleſchen, 
Krotoſchin und Kröben erlaſſene Verbot der Verla⸗ 
dung von Rindvieh auf Eiſenbahnen aufgehoben. 

Petersburg, 31. Oktober. Die deutſche „Pe⸗ 
tersburger Zeitung“ Hält die Gerüchte über den be⸗ 
vorftchenden Rücknitt des deutſchen Botſchafters, Gene 
rals von Schweinitz vom hleſigen Poſten für ua⸗ 
richtig und meldet, daß derſ elbe Anfangs Dezember 
zurückkehren und die Geſchäfte wieder übernedmen 
werde. Die Familie des Botſchafters ſoll den Win ⸗ 
ter über in Wiesbaden verbleiben, da für die Kin⸗ 
der ein lä⸗gerer Aufenthalt in mildtrem Klima Arzt- 
lich angeordnet jet. 

London, 30. Oktober. Wie dem „Reuter⸗ 
ſchen Burtau“ aus Bombay vom heutigen Tage 
gemeldet wird, wird die Stadt Muscat ſelt vier 
Tagen von dem Bruder des Imam belagert. Das 
engliſche Kanonenboot „Philomel“ hat das Bom⸗ 
bardement auf das Lager deſſelben begonsen; die 
in der Stadt lebenden engliſchen Unterlhanen haben 
ſich an Bord des Kanonenbootes begeben. 

Halifax, 30. Oktober. Braker und Holmes 
wurden gor die Geſchworenen verwleſen. 

Kairo, 30. Oktober. Der neu errichtete 
Staatsrath iſt heute vom Minifterraths- Präfipenten 
Scherif Paſcha eröffnet worden. 


